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in Blatt für befmatlic&e Art und Kunst, — Bedruckt und ocrlcgt von Jules Werder, Buebdruckerel, In Bern.

©ommerabenb.
Von Riebard Debmel

Klar rubn die £üjte auf der weiten 5lur;
5ern dampft der See, das BoBe RöBricBt flimmert;
Im Sd)llf oerglüBt die lebte Sonnenfpur,
in biaffes Wöikdjen rötet fld) und fdtimmert.

Vom Wiefenßrunde naBt ein Glodcenton,
6in Duft oon Cau entweicht der warmen erde;
Im ftillen Walde ftebt die Dämmrunfl febon,
Der Birte fammelt feine faite Berde.

Im jungen Roggen rührt fid) niebt ein Balm,
Die 6iocke febweigt wie aus der Welt gefebieden;
Dur noeb die Grillen geigen ibren PJalm.
So fei doeb frob, mein Berz, in all dem Srieden.

©gnars Dächtet.
Somatt ooit ©eorg Sped. 26

(Er nahm tapfer bie ©lode irt bie Sedjte, bte fdjrift»
liehe Verfügung in bte Jßirtte unb begab fid) 3um Seginn
übungsgemäh auf ben SRarft. ©r fdjtoifcte natürlicb, unb
nid)t nur wegen ber SBärme. Sls er eben bie ©lode bob,
toelcbe ben Deuten Sufmerffamfeit unb Suhe gebieten follte,
bob er äufällig ben Stopf. ©r ftanb gerabe oor Sutiis
Ôaus. unb fab florentine an bas fenfter gelehnt unb mit
bunllen Sugen auf ibn nieberfebauenb. Das Serä ftopfte
ibm bis 3um Salle hinauf unb Scbrect unb Scham machten
ihn faft befinnungslos. ©r fab auf ben Soben, ob er fid)
nicht öffne unb ihn feiner fläglicbett Sage enthebe. Dort
aber lag nur ein alter 3erbrodjener Söffet aus Sied), mit
bem toabrfcbeinlicb bie Stinber gefpielt 3uoor, unb ba badjte
er plöhlidj an bie filbernen Döffel feiner Stutter unb hob
ben Slid entfcbloffen. florentine roanbte fidj um unb ging
Dem fenfter uteg, inbeffen er, naebbem er bie ©locfc tüchtig
gerührt, wohlanftcinbig, laut unb oernebmlicb bie Suffor»*
berung für Angebot unb Stauf bes Sürftenbinberhaufes
oerlas.

Die Sache fchlug 3um ©uten für ihn aus. ©r hatte
gebadjt, bah bie Deute mit fingern auf ihn weifen unb er
toie am Oranger fteben würbe. Dtber nichts bergleid)en
gefdjab. ©s gab ja fo oiele geftranbete ©riftenten, unb bie

wenigften retteten fiel) auf fo ehrenhafte ?trt aus ihrem
-Schiffbruche. Da ertannte er fo recht, bah nur ber oer»

loren ift, ber fid) felbft oerliert unb bie 2Bur3eI feiner

Straft auher fich, ftatt in fid) fud»t. Unb oon hier an war
er erft oöllig geheilt. Da feine Stenntniffe unb fähigteiten
weit über fein Utmt hinaus gingen, machte ihm biefes feine

Sefdfwerben. ©r mar 3war immer ein wenig ftill unb

fchüdjtern. Dtber gerabe barum unb um feiner Sefdjeiben»
heit unb grojjen ©emiffenhaftigfeit willen würbe er halb
geachtet, wobei ihm bie Steinung ber Deute, ein Sonber»

ling 3U fein, feinen ©intrag tat. ©r war 3ufrieben unb ba»

mit glücflid). Seine Deibenfdjaft gehörte bem ©arten, ben

er mit Diebe hegte. Sefonbers hatte er es auf bie Slumen
abgefehen. ©r ftaffierte Dreppe unb fenfter feines Kaufes
bamit aufs prädjtigfte heraus, fo bah mancher Diebhaber
ihn um Dtbleger bat unb er mit ben 3af>ren im Sebenaint
einen fleinen Samenhanbel betreiben fonnte.

XVII.
St a r i a n n e unb S e t e r.

Unterbeffen hatte Seter Sapin fortgefeht unglaublich
Diel ©efdjäfte in ber Seihe bes Doftorhaufes 3U oerrichten,
©r hatte bie mutlofe unb 3ärtlidje Diebe eines Stnaben.

Starianne war 3mar freunblidj, aber immer fehr befonn'en

unb 3eigte fich, wörtlich unb bilblid), nie ohne £>anbfd)uhe.

So ging ber Sommer hin unb ber Söerbft auch-

Der SSinter mar oon rechter Dlrt, weih, ftreng unb

mit einer flaren Stalte. 3m 3anuar gab es eine Stenge

Schnee, ber nicht nur Saum unb Strauch, £aus unb ©äffe,

Serg unb Dal mit feinen falten Daunen reidjlid) überbedte,

fonbern, oom SBinDe oerweht, im fleinen unb 3um ur»

eigenften Vergnügen felber Serge unb Däler fchuf. Sn
einem foldjen Sage ftapfte Seter nach bem Doftorbaus,
obgleid) er bort heute nidjts 3u fuchen hatte, unb bas Jg>er3

brannte ihm in Diebe iroh Schnee unb Stalte. Sun hatte

es bem SBinbe gefallen, burd) bie offenen Sogen ber Dauben

ben Schnee mit oollen Sänben herein3uwerfen. Sor bem
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Sommerabend.
Von stichard vehmel

Klar ruhn die Lüste aus à weiten 5>ur;
Sern dampft der 5ee. das hohe Növricht sümmert;
Im Zchiis verglüht die letzte Lonnenspur.
ein blasses kVôîicchm rötet sich und schimmert.

Vom Wlesengrunüe naht ein ölockenton.
ein vust von eau entweicht der warmen Krde;
Im stillen Waide steht à Vämmrung schon.

Der Hirte sammelt seine satte herüe.

Im sungen stoggen rührt sich nicht ein Halm,
Die ölocke schweigt wie aus der Mit geschieden;
Nur noch die grillen geigen ihren Psalm.
5o sei doch sroh, mein Her?, In all dem Srieden.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. 26

Er nahm tapfer die Glocke in die Rechte, die schrift-
liche Verfügung in die Linke und begab sich zum Beginn
übungsgemäh auf den Markt. Er schwitzte natürlich, und
nicht nur wegen der Wärme. Als er eben die Glocke hob,
welche den Leuten Aufmerksamkeit und Ruhe gebieten sollte,
hob er zufällig den Kopf. Er stand gerade vor Buttis
Haus und sah Florentine an das Fenster gelehnt und mit
dunklen Augen auf ihn niederschauend. Das Herz klopfte
ihm bis zum Halse hinauf und Schreck und Scham machten
ihn fast besinnungslos. Er sah auf den Boden, ob er sich

nicht öffne und ihn seiner kläglichen Lage enthebe. Dort
aber lag nur ein alter zerbrochener Löffel aus Blech, mit
dem wahrscheinlich die Kinder gespielt zuvor, und da dachte

er plötzlich an die silbernen Löffel seiner Mutter und hob
den Blick entschlossen. Florentine wandte sich um und ging
vom Fenster weg. indessen er, nachdem er die Glocke tüchtig
gerührt, wohlanständig, laut und vernehmlich die Auffor-'
derung für Angebot und Kauf des Bürstenbinderhauses
verlas.

Die Sache schlug zum Guten für ihn aus. Er hatte
gedacht, dah die Leute mit Fingern auf ihn weisen und er
wie am Pranger stehen würde. Aber nichts dergleichen
geschah. Es gab ja so viele gestrandete Existenzen, und die

wenigsten retteten sich auf so ehrenhafte Art aus ihrem
Schiffbruche. Da erkannte er so recht, daß Nur der ver-
loren ist, der sich selbst verliert und die Wurzel seiner

Kraft außer sich, statt in sich sucht. Und von hier an war
er erst völlig geheilt. Da seine Kenntnisse und Fähigkeiten
weit über sein Amt hinaus gingen, machte ihm dieses keine

Beschwerden. Er war zwar immer ein wenig still und

schüchtern. Aber gerade darum und um seiner Bescheiden-

heit und großen Gewissenhaftigkeit willen wurde er bald
geachtet, wobei ihm die Meinung der Leute, ein Sonder-
ling zu sein, keinen Eintrag tat. Er war zufrieden und da-

mit glücklich. Seine Leidenschaft gehörte dem Garten, den

er mit Liebe hegte. Besonders hatte er es auf die Blumen
abgesehen. Er staffierte Treppe und Fenster seines Hauses
damit aufs prächtigste heraus, so daß mancher Liebhaber
ihn um Ableger bat und er mit den Jahren im Nebenamt
einen kleinen Samenhandel betreiben konnte.

XVII.
Marianne und Peter.

Unterdessen hatte Peter Rapin fortgesetzt unglaublich
viel Geschäfte in der Nähe des Doktorhauses zu verrichten.
Er hatte die mutlose und zärtliche Liebe eines Knaben.
Marianne war zwar freundlich, aber immer sehr besonnen

und zeigte sich, wörtlich und bildlich, nie ohne Handschuhe.

So ging der Sommer hin und der Herbst auch.

Der Winter war von rechter Art, weih, streng und

mit einer klaren Kälte. Im Januar gab es eine Menge
Schnee, der nicht nur Baum und Strauch, Haus und Gasse,

Berg und Tal mit seinen kalten Daunen reichlich überdeckte,

sondern, vom Winde verweht, im kleinen und zum ur-
eigensten Vergnügen selber Berge und Täler schuf. An
einem solchen Tage stapfte Peter nach dem Doktorhaus,
obgleich er dort heute nichts zu suchen hatte, und das Herz

brannte ihm in Liebe trotz Schnee und Kälte. Nun hatte

es dem Winde gefallen, durch die offenen Bogen der Lauben
den Schnee mit vollen Händen hereinzuwerfen. Vor dem
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Doftorbaufe lag ein artiger Sügel, unb ein fdjlanfes SPer»

föndjen müt)te fid), if)n auf bic Seite 3u bringen. speter fab
cine StBeite bem treiben fprad)los su, benn Sütarianne trug
beute feine Sanbfdjube, bafür eine grobe roeifec Schübe,
bie aücrliebft im 2Binbe baufdjtc, fo, als roäre er geneigt,
bas ganse sierc Fräulein als grobe bübfcfee Sdjneeflode auf
eins baooit 3u tragen. Sie febaute ni(f)t berum, fonbem
mübte fidj mit einem (Eifer, ber ibr bie fdjönften roten
SlBangcn malte unb mit erftarrten Sänben, ben miber»

borftigen SBefen 3U lenten. Uluf einmal nabm ibn ibr SPeter

aus ber Sanb unb tat mit fieidjtigteit unb griinblid), roas

ibr Sütüfee bereitet batte. Ulis er fertig roar, gab er ibr
ben SBefen surüd, bieroeil fie 3ur Seite ftanb, 3ufdjaute
unb fror.

„Srräulein ©pnar", begann er, „bie Sd)iir3e ftebt 3bnen
gut. 3d) batte Sie gern, aud) obtte 3bre Diidjtigfeit 3U

tennen, nun mag id) Sie boppelt gem."
Sie fpifete ben roten Sütunb, bob bas ebenfalls rote

SRäsdjen bod) unb mürbe aud) fonft itocf) rot ober röter, bis
in bie blanten Ulugen binein. ?tbcr fie febroieg.

(Er fubr fort: „So fann bic Sache nicfjt raeitergehen.
Die Süteifterin ift nun glüdlid) beim Jlognaf angelangt unb

ibre ©efüfele finb aud) banad). Hßenn id) nun im griibiabr
ein eigenes ©efdjäft anfange, mufe id) eine 3frau baben. ©s

gibt nur eine, mit ber id) es rnagen ntöd)te. StPas fagen
Sie ba3u?"

Sic fdjautc ibn an, mie er mit bem fühlte ber 33er=

smeiflung, aber red)t oerftänbig, feinen Sprud) berfagte unb
in ibre ebenfo oerftänbigen Haren 2tugen tarn ein mariner
Sdjein unb eine aufrichtige Seiälihfeit, als fie entgegnete:

„"^îeter, Sie fdjcineit mir ein anftänbiger Sütann 3U fein,
mit bem fid) leben unb raten Iäfet. Sie tonnen alfo einmal
mit meinem SPater über biefe Sacbc reben."

„©leid)?" fragte er bctlontmen, aber im Donc äufeerftcr

SBereitfhaft.
„SBic Sie mollen", meinte fie, geroiffermafecn mieber

in Sanbfdjuhen, unb ging ins Saus. ©r tarn hinterher
burd) Saustür unb ©ang unb bic Dreppe hinauf. „Sier
ift Dieter SRapin, Stater, roeifet bu, ber ©ebilfe in unferem

ftolonialmarcngefdjäft am Sütarfte. ©r mill bir etraas fagen",
melbcte fie unb ging bauon. Der Doftor erhob fid) freunb»

Iid) pon feinem Sifec am Ofen, roo er eben eine feiner

nun fcltenen 3igarren rauchte unb bamit, oereint mit bem

mannen Ofen, SBehaglidjfeit ringsum oerbreitete.

Dieter mar in taufenb Süßten. Sifeen mollte er bind)»

aus nid)t, unb mie unb rno er ftetjen follte, loufete er aud)

nidjt.
„SRun?" fragte ber Doftor oermunbert, unb feine oor=

nehme SIrtigtcit unb bie febeinbare spracht ringsum oer»

mirrtc ben jungen Sütenfdjen nod) mehr, obtuobl er fid) ein»

rebetc, foldjc Dinge 311 oeradjten, als umtüfe unb eitles

Serrcii3cug. fiber es ging um Sütarianne!

„3d) fange im Oirübiabr ein ©efchäft an unb mufe

eine Sfrau haben. 3bre Sütarianne gefällt mir nun am

tieften. 3d) münfdje fie ober feine."
„Jtategorifd), fategorifh", lächelte ber oerbufete Doftor

unb muuberte fid) über bie oiclen ,,id)". „Sahen Sie benn

bie Sütittel hierzu?"
„3d) habe îmeitaufenb 0011 meinen ©Item ererbt unb

breitaufenb erfpart."

,,©i, bas fpricht für 3hre Düdjtigfeit. fiber reicht
benn bas?" 3meifelte ber alte Serr.

„Stßenn man fhafft, fann es gehen. Unb es muff gehen.
Sütan mufe eben bie Sänbe 00m fieibe tun. 3d) bin übrigens
auf bem fianbe aufgemachten unb fann aud) bort fchaffen."

'©efunb genug fieht er, meib ©oft, aus, badjte ber

Doftor. Unb bann fagte er ernft: „Sören Sie, ich 3toeiflc
nicht an 3hrer SRechtlidjfeit. Um flar 311 fein, mill id)
3hnen fagen: Sütarianne ift mein lebtes 3inb, tücfjtig unb
brao. fiber ich bin alt unb oerftehe nicht oiel oon biefeit
Dingen. 3toei 3inber habe id) hergegeben; id) glaubte es

gut bamit 3U machen, aber es mar nicht gut. So mollen
mir biefes Sütal Sütarianne felbft entfdjeiben laffen. fiber
3U bebenfen möd)te id) 3hnen ferner nod) geben, bitte, er»

fehen Sie baraus meine aufridjtige SIBertfdjäfeung unb mein
Sücrtrauen, bab id) arm bin unb Sütarianne nidjts geben

fann, nicht einmal eine flusfteuer."
„3d) meib bas fdjon, fonft märe id) gar nidjt ge»

fommen. 3d) bin fein Schleicher unb madje bas fd)on gain
allein, ©iite SÏBobnung habe id) in flusfidjt in ber unteren
IStabt unb fdjlage bort ein, fobalb biefes mit Sütarianne

flar ift. ©ine flusfteuer habe id) 3um gröbten Dcil oon 311

Saufe befommen, einfad) unb alt, oerfteht fid), aber nüfe»

Iid) unb brauchbar."
SRad)her raubten fid) bie beiben in jebem Dinge auber

ber SReblidjfeit ungleidjen Sütenfchen nicht mehr oiel 3U fagen.

speter fudjte halb bic Dür unb ging hinaus unb nach Saufe,
ohne fein Sütäbdjen rociter gefetjen 3U haben.

Diefes febrte nad) einer SDSeile in bie Stube suriid,
um ben Difd) 3U beden. Der Doftor fab in feinem Stuhle,
raudjte mit SPerftanb bas liebe 3raut unb fanb bes Sin»
nicrens über bie SBerfdjicbenbeit ber Sütenfdjen unb bie fßun»

berlichfeit ber fBelt fein ©nbe.

,,5Iinb, Sütarianne, fo etroas!" begann er. „fBas fagft
bu ba3U?"

,,©r ift ein braoer Süienfdj, SPater. Süon mir aus, ich

mag's mit ihm, mürbe es roenigftens fdjon roagen, roenn

bu nidjt roäreft." Sie ging 3U ihm hin unb gab ihm einen

3ierlid)ett ftufe: „3mar märeft bu fo einen unniifeen ©ffer

los, aber bann bift bu ja gan3 allein in bem groben Saufe
unb fein Sütenfdj fd)aut nad) bir."

„Ob, ob, bas mubt bu nidjt fagen, bas barf bid)

nidjt beftimmen, Sütarianne. 3h merbe mie ein alter Solbat
leben, meibt bu, mie ein alter ausgebienter Solbat, ber alles

fclbcr macht. SRofine mirb fhon hin unb mieber nachleben

unb bas SRötigfte beforgen. Darauf freut fie fid) fhon
lange, fludj bu lüirft beinen alten SPater nicht gan3 oer»

geffen, gutes 3inb. llnb allein bin ich burdjaus nicht- Das
Saus ift für mich 00II ©eifter, 00II ©rinnerungen, benn

überall ift ja fie, unfere liebe Sütutter." -
3m Ofrübiabr, es mar ©nbe Sütär3 unb faum bas ©ras

grüit unb bie Sobannis» unb Stahelbeerbiifhe im erften

Spricfecn, fanb bie Sohäeit ftatt. llnb bas muh man fhon
fagen, es mürbe noch roenig bergleihen gefeben.

Dieter mollte in feiner Seimat Soh3eit halten. Um

fieben Uhr morgens marfhierten fie ab, fonntäglih fauber,

aber einfah geflcibet. ©in bidjter, froftiger SItebel mähte,

baff fie auf ber Strafee gan3 allein roaren, geroiffermafecn

cingefhloffen mie oon bem Sütilhglas einer grofeen Äutfhe.
©s mar mie ein Sütärcfeen, mo bas hübfhe Sßrin3efehen

VIL KLUttLK VV0LNL

Doktorhause lag ein artiger Hügel, und ein schlankes Per-
sönchen mühte sich, ihn auf die Seite zu bringen. Peter sah

eine Weile dem Treiben sprachlos zu. denn Marianne trug
heute keine Handschuhe, dafür eine große weiße Schürze,
die allerliebst im Winde bauschte, so, als wäre er geneigt,
das ganze ziere Fräulein als große hübsche Schneeflocke auf
eins davon zu tragen. Sie schaute nicht herum, sondern

mühte sich mit einem Eifer, der ihr die schönsten roten
Wangen malte und mit erstarrten Händen, den wider-
borstigen Besen zu lenken. Auf einmal nahm ihn ihr Peter
aus der Hand und tat mit Leichtigkeit und gründlich, was
ihr Mühe bereitet hatte. Als er fertig war, gab er ihr
den Besen zurück, dieweil sie zur Seite stand, zuschaute

und fror.
,,Fräulein Eynar", begann er, „die Schürze steht Ihnen

gut. Ich hatte Sie gern, auch ohne Ihre Tüchtigkeit zu

kennen, nun mag ich Sie doppelt gern."
Sie spitzte den roten Mund, hob das ebenfalls rote

Näschen hoch und wurde auch sonst noch rot oder röter, bis
in die blanken Augen hinein. Aber sie schwieg.

Er fuhr fort: „So kann die Sache nicht weitergehen.
Die Meisterin ist nun glücklich beim Kognak angelangt und

ihre Gefühle sind auch danach. Wenn ich nun im Frühjahr
ein eigenes Geschäft anfange, muß ich eine Frau haben. Es
gibt nur eine, mit der ich es wagen möchte. Was sagen

Sie dazu?"
Sie schaute ihn an, wie er mit dem Mute der Ver-

zweiflung, aber recht verständig, seinen Spruch hersagte und
in ihre ebenso verständigen klaren Augen kam ein warmer
Schein und eine aufrichtige Herzlichkeit, als sie entgegnete:

„Peter, Sie scheinen mir ein anständiger Mann zu sein,

mit dem sich leben und raten läßt. Sie können also einmal
mit meinem Vater über diese Sache reden."

„Gleich?" fragte er beklommen, aber im Tone äußerster

Bereitschaft.
„Wie Sie wollen", meinte sie, gewissermaßen wieder

in Handschuhen, und ging ins Haus. Er kam hinterher
durch Haustür und Gang und die Treppe hinauf. „Hier
ist Peter Rapin, Vater, weißt du. der Gehilfe in unserem

Kolonialwarcngeschäft am Markte. Er will dir etwas sagen",
meldete sie und ging davon. Der Doktor erhob sich freund-
lich von seinem Sitze am Ofen, wo er eben eine seiner

nun seltenen Zigarren rauchte und damit, vereint mit dem

warmen Ofen, Behaglichkeit ringsum verbreitete.

Peter war in tausend Nöten. Sitzen wollte er durch-

aus nicht, und wie und wo er stehen sollte, wußte er auch

nicht.

„Nun?" fragte der Doktor verwundert, und seine vor-
nehme Artigkeit und die scheinbare Pracht ringsum ver-

wirrte den jungen Menschen noch mehr, obwohl er sich ein-

redete, solche Dinge zu verachten, als unnütz und eitles

Herrenzeug. Aber es ging um Marianne!
„Ich fange im Frühjahr ein Geschäft an und muß

eine Frau haben. Ihre Marianne gefällt mir nun am

besten. Ich wünsche sie oder keine."

„Kategorisch, kategorisch", lächelte der verdutzte Doktor
und wunderte sich über die vielen „ich". „Haben Sie denn

die Mittel hierzu?"
„Ich habe zweitausend von meinen Eltern ererbt und

dreitausend erspart."

„Ei. das spricht für Ihre Tüchtigkeit. Aber reicht
denn das?" zweifelte der alte Herr.

„Wenn man schafft, kann es gehen. Und es mutz gehen.

Man muß eben die Hände vom Leibe tun. Ich bin übrigens
auf dem Lande aufgewachsen und kann auch dort schaffen."

Gesund genug sieht er, weiß Gott, aus, dachte der

Doktor. Und dann sagte er ernst: „Hören Sie, ich zweifle
nicht an Ihrer Rechtlichkeit. Um klar zu sein, will ich

Ihnen sagen: Marianne ist mein letztes Kind, tüchtig und
brav. Aber ich bin alt und verstehe nicht viel von diesen

Dingen. Zwei Kinder habe ich hergegeben: ich glaubte es

gut damit zu machen, aber es war nicht gut. So wollen
wir dieses Mal Marianne selbst entscheiden lassen. Aber
zu bedenken möchte ich Ihnen ferner noch geben, bitte, er-
sehen Sie daraus meine aufrichtige Wertschätzung und mein

Vertrauen, daß ich arm bin und Marianne nichts geben

kann, nicht einmal eine Aussteuer."
„Ich weiß das schon, sonst wäre ich gar nicht ge-

kommen. Ich bin kein Schleicher und mache das schon ganz
allein. Eine Wohnung habe ich in Aussicht in der unteren
Stadt und schlage dort ein, sobald dieses mit Marianne
klar ist. Eine Aussteuer habe ich zum größten Teil von zu

Hause bekommen, einfach und alt, versteht sich, aber nütz-

lich und brauchbar."
Nachher wußten sich die beiden in jedem Dinge außer

der Redlichkeit ungleichen Menschen nicht mehr viel zu sagen.

Peter suchte bald die Tür und ging hinaus und nach Hause,

ohne sein Mädchen weiter gesehen zu haben.
Dieses kehrte nach einer Weile in die Stube zurück,

um den Tisch zu decken. Der Doktor saß in seinem Stuhle,
rauchte mit Verstand das liebe Kraut und fand des Sin-
nierens über die Verschiedenheit der Menschen und die Wun-
derlichkeit der Welt kein Ende.

„Kind, Marianne, so etwas!" begann er. „Was sagst

du dazu?"
„Er ist ein braver Mensch, Vater. Von mir aus, ich

wag's mit ihm, würde es wenigstens schon wagen, wenn
du nicht wärest." Sie ging zu ihm hin und gab ihm einen

zierlichen Kuß: „Zwar wärest du so einen unnützen Esser

los, aber dann bist du ja ganz allein in dem großen Hause

und kein Mensch schaut nach dir."
„Oh, oh. das mußt du nicht sagen, das darf dich

nicht bestimmen, Marianne. Ich werde wie ein alter Soldat
leben, weißt du, wie ein alter ausgedienter Soldat, der alles
selber macht. Rosine wird schon hin und wieder nachsehen

und das Nötigste besorgen. Darauf freut sie sich schon

lange. Auch du wirst deinen alten Vater nicht ganz oer-
gessen, gutes Kind. Und allein bin ich durchaus nicht. Das
Haus ist für mich voll Geister, voll Erinnerungen, denn

überall ist ja sie, unsere liebe Mutter." —

Im Frühjahr, es war Ende März und kaum das Gras

grün und die Johannis- und Stachelbeerbüsche im ersten

Sprießen, fand die Hochzeit statt. Und das muß man schon

sagen, es wurde noch wenig dergleichen gesehen.

Peter wollte in seiner Heimat Hochzeit halten. Um

sieben Uhr morgens marschierten sie ab, sonntäglich sauber,

aber einfach gekleidet. Ein dichter, frostiger Nebel machte,

daß sie auf der Straße ganz allein waren, gewissermaßen

eingeschlossen wie von dem Milchglas einer großen Kutsche.

Es war wie ein Märchen, wo das hübsche Prinzeßchen
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iEjrert ©är fpa=

3ieren führt. Um
adjt Uftr brang
bie Sonne burd),

warm, giitig unb

troftreidj als erni»

ges Hidjt. Die
©ebel flatterten
toie grofte ©raut»
fdjleter in ber

Hüft. ©on allen
Zweigen fdjmet»

terten bie Sudj»
finlen, unb in ber

Seme läuteten
bie ©loden. Der
erfte Uuctucl rief

oerfriiht im
2BaIbe, was ©e=

ter ocranlaftte,
nach einem alten
©olfsglauben in
ber Dafdje nach

feinem ©elbe 3U

jung blieb bis ins bobe Hilter. Das machte ber finblidje
©îunb, bas reine ©efidjt, bie oerftänbigen, oft oertoun»
berten klugen, bie roie 3wei rubige £id)tcr toaren, toeldje

nur leife gitterten im Hachen ober ©Seinen. 2lud) ihre flare
Stirn blieb mäbd)end)aft unb fiiffensbereit.

©3ie fam bas nur?

(Es fagte einft eine tluge grau, baft bie Heufchfteit
bes ©3cibes eigentlich erft mit ber (Ehe beginne. Das fcfteint

ein ©araboron, unb für einen Schweinigel ift es nicht einmal
bas. ©s hanbelt fid) nämlid) unt bie feelifcfte Feinheit, bie

ftete Dpferwilligfeit, bcn auf bas SBohl bes ©äcftften ge=

richteten SBillen, bie bas ganse £eben einer ©attin, unb

mehr nod) einer ©hitter, 3u einem ftillen Hdbcntum mad)t,
ooll 0011 ben täglichen ©lüften unb herrlich überftrahlt oon
ber ©ebulb, ber Dreue unb oor allem ber £iebe. ©tan
barf barum toohl fagen, baß bas bas hefte unb fcftönfte

grauenrecftt ift, eine rechte grau 311 fein.

Unb ©larianne war eine redjte grau, fing, tapfer
unb treu. Unb bas tat not.

Der £aben lag in einem Hinterhaus, 3u bem oon
ber Strafte aus ber ©Seg burd) bas Dor einer blinben

Hausmauer unb über einen gepflafterten Hof führte. Der
£aben mar höftlenftaft unb grottenartig, aber billig, grüfter
hatte ein ©rünfrämer feinen Stanb barin gehabt. Da
ftanben nun bie beiben £eutcften unb warteten ängftlidj auf
Shinbfcftaft. Unb fie fam. ©tan wunberte fidj, wie fid)

bes Doftors 3üngfte mache unb wollte fie feljen. Dann war
es auch angenehm, ber öffentlichen Kontrolle burd) biefes

©tauertor in bie Heimlichfeit biefes Hinterhaufes 3U ertt=

wifdjen. Unb fpäter famen bie ©auern. Die junge grau
ftanb oon früh bis fpät an ber ©Sage, bliftblanf, höflich,

gelaffen unb mit einer freunblidjen ©rtigfeit in ihrem ©3e=

fen. Sie hotte eine befonbere 2trt, alles fo 3U tun unb 3U

ftellen, baft es hübfeh war. ©tan wunberte fid), woher fie

fuchen, inbeffen
©larianne bie ÜRufe 3ählte. Darauf pflüdten fie ein Sträuft=
chen oon Huflattidj unb ©änfeblümchen. ©r fteette bas

feine auf ben Hut, fie an ihr SUeib. Der ©är bot bem

©rin3eftdjen aud) an, es 3U tragen, was biefes jebod) ent»

rüftet ablehnte. So famen fie um 3ehn Uhr in ein fauberes

Dorf unb in eine fleine Hirdje, bie auften unb innen ge=

meiftt, fauber unb fahl war wie bie reine ©ernunft. Sont
im ©hör hingen 3wei ©lodenfeile herab, an benen ein paar
Schulbuben baumelten, als wäre es eine Schaufel. ©Senn

bie ©auern ftereinfdjlurrten, brang jeweils ein ftarfer Strom
bes Sonnenlichtes burd) bie geöffnete Düte herein, oer=

golbetc bie ©Sänbe unb bemalte ©tenfdjen unb Dinge mit
ben bunteften färben.

2Ils ©eter fein ©erfprechen abgab, brummte er wie
ein Sär. ©eim 3a bes ©rinsefteftens aber fchien ihr ©tunb
ein flingenbes ©ofenblatt.

©ei einem Oheim bes jungen ©hemanncs würbe 3u

©tittag gegeffen, bäuerlich, nahrhaft unb reichlich. Der
alternbc ©Sirt rebete wenig unb enthüllte ohne Umftänbe
feine 3ottige ©ruft. Seine noch 3iemlid) junge grau ba=

gegen tat überaus fiift unb jammerte unb feufste in einem

fort über bie fchweren 3eiten, fo baft ©larianne angft unb
bang würbe, bis ©eter fie ermahnte, nicht alles 3U glauben;
benn bie ©auersleute wären gei3ig, hätten 3wei Höfe fcftuT

benfrei unb minbeftens 3man3ig Stütf ©ieh im Stalle. ?lm
fpäten ©adjmittag, nachbem ©eter alle Ställe gemuftert
hatte, fpannte ber ©auer ein fleines ©Sägclcften an unb

führte bas junge ©aar ein gutes Stüd nach Haufe.
Unb bann begann bas neue Heben, oft toll unb wirb»

lig unb immer arbeitfam, fo baft man faum bie 3aftre
Söhlen mochte, fo fchnell gingen fie herum unb bahin. ©s

war überrafchenberweife immer wieber ©eujaftr, was ©ta»

rianne frül)3eitig ocranlaftte, oerwunbert unb betrübt 3U

erflären, man werbe alt. Das war natürlich nur bie ©ebens»

art einer grau, benn es war allgemein befannt, baft fie
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ihren Bär spa-

zieren führt. Um
acht Uhr drang
die Sonne durch,

warm, gütig und
trostreich als ewi-

ges Licht. Die
Nebel flatterten
wie grosze Braut-
schleier in der

Luft. Von allen
Zweigen schmet-

terten die Buch-
sinken, und in der

Ferne läuteten
die Glocken. Der
erste Kuckuck rief

verfrüht im
Walde, was Pe-
ter veranlaßte,
nach einem alten
Volksglauben in
der Tasche nach

seinem Gelde zu

jung blieb bis ins hohe Alter. Das machte der kindliche

Mund, das reine Gesicht, die verständigen, oft verwun-
derten Augen, die wie zwei ruhige Lichter waren, welche

nur leise zitterten im Lachen oder Weinen. Auch ihre klare

Stirn blieb mädchenchaft und küssensbereit.

Wie kam das nur?

Es sagte einst eine kluge Frau, daß die Keuschheit
des Weibes eigentlich erst mit der Ehe beginne. Das scheint

ein Paradoxon, und für einen Schweinigel ist es nicht einmal
das. Es handelt sich nämlich um die seelische Reinheit, die

stete Opferwilligkeit, den auf das Wohl des Nächsten ge-

richteten Willen, die das ganze Leben einer Gattin, und

mehr noch einer Mutter, zu einem stillen Heldentum macht,

voll von den täglichen Mühen und herrlich überstrahlt von
der Geduld, der Treue und vor allem der Liebe. Man
darf darum wohl sagen, daß das das beste und schönste

Frauenrecht ist, eine rechte Frau zu sein.

Und Marianne war eine rechte Frau, klug, tapfer
und treu. Und das tat not.

Der Laden lag in einem Hinterhaus, zu dem von
der Straße aus der Weg durch das Tor einer blinden

Hausmauer und über einen gepflasterten Hof führte. Der
Laden war höhlenhaft und grottenartig, aber billig. Früher
hatte ein Erünkrämer seinen Stand darin gehabt. Da
standen nun die beiden Leutchen und warteten ängstlich auf
Kundschaft. Und sie kam. Man wunderte sich, wie sich

des Doktors Jüngste mache und wollte sie sehen. Dann war
es auch angenehm, der öffentlichen Kontrolle durch dieses

Mauertor in die Heimlichkeit dieses Hinterhauses zu ent-

wischen. Und später kamen die Bauern. Die junge Frau
stand von früh bis spät an der Wage, blitzblank, höflich,

gelassen und mit einer freundlichen Artigkeit in ihrem We-

sen. Sie hatte eine besondere Art, alles so zu tun und zu

stellen, daß es hübsch war. Man wunderte sich, woher sie

suchen, indessen

Marianne die Rufe zählte. Darauf pflückten sie ein Sträuß-
chen von Huflattich und Gänseblümchen. Er steckte das

seine auf den Hut, sie an ihr Kleid. Der Bär bot dem

Prinzeßchen auch an, es zu tragen, was dieses jedoch ent-

rüstet ablehnte. So kamen sie um zehn Uhr in ein sauberes

Dorf und in eine kleine Kirche, die außen und innen ge-

weißt, sauber und kahl war wie die reine Vernunft. Vorn
im Chor hingen zwei Elockenseile herab, an denen ein paar
Schulbuben baumelten, als wäre es eine Schaukel. Wenn
die Bauern hereinschlurrten, drang jeweils ein starker Strom
des Sonnenlichtes durch die geöffnete Türe herein, ver-
goldete die Wände und bemalte Menschen und Dinge mit
den buntesten Farben.

Als Peter sein Versprechen abgab, brummte er wie
ein Bär. Beim Ja des Prinzeßchens aber schien ihr Mund
ein klingendes Rosenblatt.

Bei einem Oheim des jungen Ehemannes wurde zu

Mittag gegessen, bäuerlich, nahrhaft und reichlich. Der
alternde Wirt redete wenig und enthüllte ohne Umstände
seine zottige Brust. Seine noch ziemlich junge Frau da-

gegen tat überaus süß und jammerte und seufzte in einem

fort über die schweren Zeiten, so daß Marianne angst und
bang wurde, bis Peter sie ermähnte, nicht alles zu glauben:
denn die Bauersleute wären geizig, hätten zwei Höfe schul-

denfrei und mindestens zwanzig Stück Vieh im Stalle. Am
späten Nachmittag, nachdem Peter alle Ställe gemustert

hatte, spannte der Bauer ein kleines Wägelchen an und

führte das junge Paar ein gutes Stück nach Hause.

Und dann begann das neue Leben, oft toll und wirb-
lig und immer arbeitsam, so daß man kaum die Jahre
zählen mochte, so schnell gingen sie herum und dahin. Es

war überraschenderweise immer wieder Neujahr, was Ma-
rianne frühzeitig veranlaßte, verwundert und betrübt zu

erklären, man werde alt. Das war natürlich nur die Redens-

art einer Frau, denn es war allgemein bekannt, daß sie

Das Lasier (^artenkaâ L^Iisee. ^ LlieAerauknaìime <ier (^esarnìanla^e.
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bic 3eit nal)tn unb roie fie es anftellte, für Nlantt unb ©c=

fd)äft 311 formen unb babei immer fo appetitlid) fouber 311 fein.
Neter mar anbers. Sie entbccftc halb, baß er oor

allem brei Etgenfchaften befaß: eine finblidje Seele, ben

3ät)3orn eines Nigers unb ben fficfdjäftsinftinft eines Oft»
galhiers, allerbiitgs gottlob ohne beffeit Nraftifen. Er trug
bie ferneren Seide unb Sailen mit fdjeinbarer Ccidjtigteit
auf feinen ftarfen Schultern uoit bem fernen Sabnbofe berein.
Die Sdjöppcler unb Cafaien in ben NJeinftuben lachten ba»

3U. Die grauen fdjauten ibnt bemuttbernb nad) unb Jagten:
„SBeld) fräftiger Nlenfd)!" Seine milben klugen unb feine

mübfam gebänbigte Kraft rci3te fie, ibn im Caben mit
Ijunbert Anliegen, Nidytigteiten unb Nörgeleien 311 reisen,
etroa toie Kinber, bie mit einem Stedlein in ben Särenfäfig
bineinftodjern. Dann marf er Slide, 3itterte, feßte Ijart
bie Dinge bin unb oerfdjtoanb plößlicß burd) bic Sinter»
tür, alles im Stidje unb feiner Çrau überlaffenb. Die
Sfrauen audten unftfjulbig bie Sdjultem, ladjten unb ftaunten
über bie 3ierlidje Seiterfeit ber jungen Stau, bie mit biefem

milben Nlanne leben tonnte! Sie tannten eben bas Ntär»
dum oont Ni'in3eßd)en unb bem Sären nid)t.

(Sortfeßung folgt.)
' -

3)as 33afler ©artenbab ©gltfee.
Das eben eröffnete neue ©artenbab Eglifec in Safel

ift mobl bas größte unb mobernfte aller fdjroeherifchen
Stranbbftbcr. Die bisherige flcine Soinmerbabanftalt beim
fogenannten Eglifeehoh tourbe auf grofeilgige Art erroeitert
unb umgebaut: sunt alten Dermin mürben bic anftoßenben
SBiefen» unb SBalbpartien gefdjlagen unb fo bie ©efamt»
bobenflädje oott 4320 auf 37,800 Quabratmeter oergrößert.
Das alte SBafferbeden mürbe als fjrauenbab ausgebaut;
bie neuen Partien ftellen ein Smnilienbab bar, bas 31t»

gleid) eine mit 3uf<hauerbühne oerfebene Sportfdyroimm»
anlage enthält. An bie Dribüne fcßließen fid) bie Anfleibe»
räume an. 3nt gatt3cn ftehen ber neuen Anftalt 4367 Um»

tleibegetegenljciten
jur Serfügung.

3u ben baulichen
Anlagen gehören
ein Eingangs unb

SerioaltungS»
gebäube, ein ca.

1000 Nerfotten
faffenbeS Neftau»
rant, fomie bie
anbern gu einem
tnobernen Nabe»
betrieb gehören»
ben Einrichtungen
(Doucßen» unb'

NeinigungS»
räume, Doilettcn,

gilteranlagen,
Soiffeur» unb 33er»

faufslaben,
Sienftioohnun»
gen, Dribüne,
Sprungturm,

Durngeräte, Nla»
gamine ufto.).

Diegefamte An»
tage fofiete ohne
Canb 1,630,000

gegen Wirtschafts- und Dienstgebäude. fronten.
Daê ©artenbab

Eglifee befinbet fich in unmittelbarer Nähe ber boppel»
geleifigcn Straßenbahnlinie Nafel»Nicl)en=£örrad). Natür»
lid) finb auch Nartpläße für Automobile unb f^ahrräber
eingerichtet.

£Bie aus ber Sliegeraufnaßme auf Seite 361 er»

fidjtlid) ift, liegt unmittelbar oor ber für 2000 3uf<hauer
berechneten Dribüne bas Sportfchroimmbeden. Es ift 50
Nieter lang, 20 Nieter breit unb marimal 4,65 Nieter unb
minimal 1,7 Nieter tief. Shut fd)Iießt fid) ein ebenfo großes,
aber nur 1,20 Nieter tiefes Seden für Nichtfchroimmer an.
An ber Stirnfeite bes Sportbaffins fteßt ber hohe betonierte
Sprungturm mit ben üblichen Sprungeinrichtungen: ben 1

Nieter unb 3 Nieter Stahlfprungbrettern, bie jebermann 3U=

gänglid) finb, unb ben 5 unb 10 Nieter hohen Nlattformen,
bic nur ben Sportfchroimmern 3ur Verfügung geftellt merben.
Unter ber Dribüne befinben fich 14 mit Scherengittern ab»

fcßließbare Kojen, in benen je eine Sdyülertlaffe unter Auf»
ficht bes Ceßrers fich umtleibcn tann. Serner haben ba
Nertaufsläben, Cimonabenbuben jc. Nlaß gefunben. Die
Sdjülertojen finb mit JBanbbänten unb offenen Kleiber»
baten oerfehen, roäßrenb bie Umtteibehallen mit 1440
eifernen oerfdjließbaren Kleiberläftchen unb freifteßenben
Sißbänten ausgerüftet finb. Der Einfriebungsmauer ent»

lang unb auf bem flachen Dache finb 271 oerfchließbare
Ein3cl=Umtleibetabinen angeorbnet. Der freie Dachftreifen
auf ber Seite ber Schroimmbeden tann als Sonnenbab be=

nüßt merben. Die Umtleibehalle für Srauen unb Nläbcßen
fcßüeßt fich an bas SBirtfdjaftsgebäube oftmärts an unb
3ählt 1360 Kleiberfäften unb 216 Kabinen. Auf ber Norb»
feite ber Schroimmbeden finb Nafen» unb Sanbpläße an»
gelegt, in beren Nüden ein 2BaIb mit Drintbrunnen Schatten
unb ßabung fpenbet. 2Ber in bie Schroimmbeden gelangen
mill, muß 3uerft eine NIanfdjrinne oon 2 Nieter ^Breite
unb 20 3entimeter 9Bafferttefe bureßroatten, um babei bas
©ras unb ben Sanb oon ben Süßen 3u fpülen. Es ftehen
3ur Körperreinigung auch 3ahlreid)e Douchen unb Sußbeden
3ur Verfügung.

Das Safler ©artenbab befißt eine aufs Naffinierteftc
ausgebaute UBafferreinigungsanlage. Das N3affer roirb tiad)
bem „Umroähoerfahren" erneuert, b. ß- es roirb nur bas
oerbunftete unb burd) bie Ueberlauf» unb NIanfchrinnen ab»
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die Zeit nahm und wie sie es anstellte, für Mann und Ge-
schüft zu sorgen und dabei in,mer so appetitlich sauber zu sein.

Peter war anders. Sie entdeckte bald, daß er vor
allem drei Eigenschaften besaß: eine kindliche Seele, den

Jähzorn eines Tigers und den Geschäftsinstinkt eines Ost-
galiziers, allerdings gottlob ohne dessen Praktiken. Er trug
die schweren Säcke und Ballen mit scheinbarer Leichtigkeit
auf seinen starken Schultern von dem fernen Bahnhofe herein.
Die Schöppeler und Lakaien in den Weinstuben lachten da-

zu. Die Frauen schauten ihm bewundernd nach und sagten:
,,Welch kräftiger Mensch!" Seine wilden Augen und seine

mühsam gebändigte Kraft reizte sie. ihn im Laden mit
hundert Anliegen. Nichtigkeiten und Nörgeleien zu reizen,
etwa wie Kinder, die mit einem Stecklein in den Bärenkäfig
hineinstochern. Dann warf er Blicke, zitterte, setzte hart
die Dinge hin und verschwand plötzlich durch die Hinter-
tür, alles im Stiche und seiner Frau überlassend. Die
Frauen zuckten unschuldig die Schultern, lachten und staunten

über die zierliche Heiterkeit der jungen Frau, die mit diesem

wilden Manne leben konnte! Sie kannten eben das Mär-
chen vom Prinzeßchen und dem Bären nicht.

(Fortsetzung folgt.)
»»»' > ' »»» »»»

Das Basler Gartenbad Eglisee.
Das eben eröffnete neue Gartenbad Eglisee in Basel

ist wohl das größte und modernste aller schweizerischen

Strandbäder. Die bisherige kleine Sommerbadanstalt beim
sogenannten Eglisecholz wurde auf g rotzzügige Art erweitert
und umgebaut: zum alten Terrain wurden die anstotzenden
Wiesen- und Waldpartien geschlagen und so die Gesamt-
bodenfläche von 4320 auf 37,300 Quadratmeter vergröhert.
Das alte Wasserbecken wurde als Frauenbad ausgebaut:
die neuen Partien stellen ein Familienbad dar, das zu-
gleich eine mit Zuschauerbühnc versehene Sportschwimm-
anlage enthält. An die Tribüne schlichen sich die Ankleide-
räume an. Im ganzen stehen der neuen Anstalt 4367 Um-

kleidegelegenheiten
zur Verfügung.

Zu den baulichen
Anlagen gehören
ein Eingangs-und

Verwaltungs-
gebäude, ein ca.

1000 Personen
fassendes Restau-
rant, sowie die
andern zu einem
modernen Bade-
betrieb gehören-
den Einrichtungen
(Douchen- und

Reinignngs-
räume, Toiletten,

Filteranlagen,
Coiffeur- und Ver-

kaufsläden,
Dienstwohnun-
gen, Tribüne,
Sprungturm,

Turngeräte, Ma-
gazine usw.).

Die gesamte An-
läge kostete ohne
Land 1,630,000

zVii't->'Ii»sts- und Oiovstgeksude. Franken.
Das Gartenbad

Eglisee befindet sich in unmittelbarer Nähe der doppel-
geleisigen Straßenbahnlinie Basel-Riehen-Lörrach. Natür-
lich sind auch Parkplätze für Automobile und Fahrräder
eingerichtet.

Wie aus der Fliegeraufnahme auf Seite 361 er-
sichtlich ist, liegt unmittelbar vor der für 2000 Zuschauer
berechneten Tribüne das Sportschwimmbecken. Es ist 60
Meter lang, 20 Meter breit und marimal 4,65 Meter und
minimal 1,7 Meter tief. Ihm schlicht sich ein ebenso grohes,
aber nur 1,20 Meter tiefes Becken für Nichtschwimmer an.
An der Stirnseite des Sportbassins steht der hohe betonierte
Sprungturm mit den üblichen Sprungeinrichtungen: den 1

Meter und 3 Meter Stahlsprungbrettern, die jedermann zu-
gänglich sind, und den 5 und 10 Meter hohen Plattformen,
die nur den Sportschwimmern zur Verfügung gestellt werden.
Unter der Tribüne befinden sich 14 mit Scherengittern ab-
schlietzbare Kojen, in denen je eine Schülerklasse unter Auf-
ficht des Lehrers sich umkleiden kann. Ferner haben da
Verkaufsläden. Limonadenbuden ic. Platz gefunden. Die
Schülerkojen sind mit Wandbänken und offenen Kleider-
haken versehen, während die Umkleidehallen mit 1440
eisernen verschließbaren Kleiderkästchen und freistehenden
Sitzbänken ausgerüstet sind. Der Einfriedungsmauer ent-
lang und auf dem flachen Dache sind 271 verschließbare
Einzel-Umkleidekabinen angeordnet. Der freie Dachstreifen
auf der Seite der Schwimmbecken kann als Sonnenbad be-
nützt werden. Die Umkleidehalle für Frauen und Mädchen
schließt sich an das Wirtschaftsgebäude ostwärts an und
zählt 1360 Kleiderkästen und 216 Kabinen. Auf der Nord-
seite der Schwimmbecken sind Rasen- und Sandplätze an-
gelegt, in deren Rücken ein Wald mit Trinkbrunnen Schatten
und Labung spendet. Wer in die Schwimmbecken gelangen
will, muß zuerst eine Planschrinne von 2 Meter Breite
und 20 Zentimeter Wassertiefe durchwatten, um dabei das
Gras und den Sand von den Füßen zu spülen. Es stehen

zur Körperreinigung auch zahlreiche Douchen und Futzbecken

zur Verfügung.
Das Basler Gartenbad besitzt eine aufs Raffinierteste

ausgebaute Wasserreinigungsanlage. Das Wasser wird nach
dem ,,Umwälzverfahren" erneuert, d. h. es wird nur das
verdunstete und durch die Ueberlauf- und Planschrinnen ab-
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